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taatsſekretär Kühlmann
über die Alliierten

Berlin, 30. Nov. Jn der heutigen Sitzung des
uptausſchuſſes des Reichstages nahm der
tsſekretär des Auswärtigen Amtes v. Kühlmann

Wort. Nach kurzen vertraulichen Mitteilungen be-
nen h. er die in den ruſſiſchen Geheimdoku-

ten erwähnte angebliche Beſprechung von Finanz-
nern in der Schweiz und erklärte:
die engliſche Regierung hat ihrerſeits die Beteiligung
her Finanzleute dementiert. Die Deutſche Bank hat

Anfrage mtgeteilt, daß überhaupt keiner der ihr naheſtehenden
damals in der Schweiz geweſen iſt, ebenſo iſt weder Herr

ſtenberg noch eine ihm naheſehende Perſönlichkeit in
froglichen Zeit in der Schweiz geweſen. Der ganze Bericht
uſſiſchen Diplomaten beruht auf Klatſch und mangelhafter
rmation.“
Der Staatsſekretär führte dann weiter aus:

„Rußland,
z durch ſeine Mobiliſierung die eigentliche unmittelbare

e dieſer gewaltigen Kataſtrophe geworden iſt, hat die Schul
z weggefegt und ringt nun in ſchweren Wehen danach, durch

ffenſtill ſtand und Frieden Raum für einen
eren Wieder aufbau zu gewinnen. Wir werden uns
in dieſer Frage von den Grundſätzen einer feſten und ge-
ten auf dem Boden der Tatſachen ſtehenden Staatskunſt
entfernen. Die bisher von den heutigen Machthabern in
burg mitgeteilten Grundſätze erſcheinen geeignet, als
udlage für eine Neugeſtaltung der Dinge
en zu dienen. Sie ſind geeignet dem Selbſtbeſtim
Zrecht voll Rechnung zu tragen und die weſentlichen und
enden Intereſſen der beiden großen Nachbarreiche Rußland
Deutſchland zu ſichern.

Daß wir dieſes Ziel verfolgen können im engſten Einver-
n mit unſeren Verbündeten und, wie mir ſcheinen will,

mit der moraliſchen Unterſtützung der überwiegenden Mehr-
der hier verſammelten Vertreter des deutſchen Volkes, ge-

t mir zur beſonderen Genugtuung und wird unſerem Auf
en nach außen die nötige Wucht verleihen.
leber die militäriſche Lage haben Sie geſtern aus
Munde des Reichskanzlerz eingehende Darlegungen
fangen. Jch möchte mich deshalb heute darauf beſchränken,
ige Worte über den

Feldzug in Jtalien
zen. Es war ein Bild, was ſelbſs in

intenkampfe noch nicht geſehen worden war, wie ſich die
en Schlangen deutſcher und öſterreichiſcher Sturmhanben
ibwälzten in die Ebenen Jtaliens und wie die ganze
etesmacht eines großen Volkes zuſammen-
ch und ver blutete. Wenn auch unſfagbare Bitterkeit

uns empfunden wurde, als ſpät im Kriege Jtalien ſich aus
Ländergier zu der ſchmählichen Politik entſchloß, die

hente ſo blutig büßt, ſo wird doch mancher dem italieniſchen
k in dieſer Stunde völligen Zuſammenbruches nicht alle Teil-

verſagen können. Die Auswirkungen unſerer
litäriſchen Erfolge ſind auch in England und
ſankreich zu ſpüren. Während aber in Deutſchland die
jehungen zwiſchen Volk und Krone immer freier, lebendiger
feſter werden, während in Deutſchland die Regierung in
r Erkenntnis hiſtoriſch notwendiger Entwicklungsgänge das
irkt, was ihnen die geſtrige Rede des Reichskanzlers vro
natiſch dargelegt hat, iſt in jenen beiden Ländern, die ſich als

e und Vorkämpfer volkstümlicher Freiheit in der Welt geben,
Entwicklung eine umgekehrte geweſen. Alles ſrebt in den
ſtlichen Demokratien mehr und mehr auf die abſo
e Diktatur hin.
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Jn Frankreich
der verbiſſene Kriegswille, als deſſen Träger vor allem Prä-

t Poincaré zu gelten hat, als letzte Karte im Spiel des
ges um jeden Preis bis zum bitteren Ende, Herrn Cle-

neegau zur Macht berufen. Während in Berlin der Kanzler
ingehender Beratung mit den Parteien die Grundlage der

ichtigten Regierungsmaßnahmen erörterte, rühmten die
ter, daß er ſein Kabinett ohne jede Fühlung nahme
dem Parlament abſolutiſtiſch und diktato

ch zuſammengeſtellt habe.

J Jn Englanddie Partei des Krieges um jeden Preis ſchon vor geraumer
Herrn George auf den Schild erhoben und ihm Voll

ſten übertragen, die ihn tatſächlich zum Diktator machten.
it vielleicht trotz allen guen Willens den Krieg ſo rückſichtslos
ſren, nicht alles getan, was ſeine Freunde von ihm erhofft

Da aber, falls nicht noch zu Lord Northcliffe gegriffen
t ſollte, niemand da iſt, der Herrn George an Kriegs

loſſenheit übertrifft, ſo dürfen wohl für einige Zeit die weſt
en Demokratien unter Leitung ihrer beiden Diktatoren

über die Errichtung eines gemeinſamen Oberbefehlshabers
bisher, in vollſter Eintracht weiter unterhalten.
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Der oberſte Kriegérat der Alltierten
und on, 30 November. (Reuter.)

u Wilſon zum militäriſchen Vertreter im
den Keiegsrat der Alliierten ernannt worden,

eeeee222neue erfolgreiche
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Abendbericht des Großen Hauptauartiers
Berlin, 30. Nov., abends. (Amtlich.) Auf dem

Schlachtfelde bei Cambrai ſind neue Kämpfe entbrannt,
die bisher für uns erſolgreich waren.

Von den anderen Fronten nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wie n 30. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Jn Venetien Artilleriefeuer wechſelnder Stärke.
Jm Oſten unverändert.

Albamien
Jn der Nacht zum 28. November führten an der

unteren Vojuſa bosniſch-herzegowiniſche Jäger ein er
folgreiches Unternehmen aus. Sie durchwateten den
mannstiefen Fluß, ſtießen bis in die zweite italieniſche
Linie durch und brachten Gefangene und zahlreiches
Kriegsgerät ein.

Der Chef des Generalſtabes.

S

Trotzkis Note an die Neutralen
Petersburg, 29. Nov. (Meldung der P. T. A.) Note

an die Vertreter der nèntralen Länder Nor
wegen, Niederland, Spanien, Schweden,Schweiz und Dänemark.

Herr Botſchafter (Geſandter)!
Jn Auß führung des Beſchluſſes des Kongreſſes der Vertreter

der Arbeiter- und Soldatenräte habe ich mich im Namen des Rats
der Volksbeauftragten an die Botſchafter der Alliierten
mit dem Vorſchlage gewandt, Verhandlungen über einen
ſofortigen Waffenſtill ſtand an allen Fronten und
den Abſchluß eines demotratiſchen Friedens vhne
Annexionen oder Kontributionen, entſprechend dem Grundſatz
der freien Entwicklung der Völker, einz uleiten. Gleichzeitig
hat der Rat der Volksbeauftragten die Militärbefehlshaber und
die Abgeordneten des Republikheeres damit betraut, vorläu-
fige Verhandlungen mit den Befehlshabern der
feindlchen Armeen einzuleiten, um zu einem ſo
fortigen Waffenſtillſtand an unſern und allen andern
Fronten zu gelangen. Indem ich es für meine Pflicht halte, Sie
von den getanen Schritten zu benachrichtigen, habe ich die Ehre,
Herr Botſchafter (Geſandter) Sie zu bitten, alles Jhnen mögliche
zu tun, daß unſer Waffenſtillſtand?vorſchlag und die Aufforderung
zu Verhandlungen über den Abſchluß des Friedens der Aufmerk-
ſamkeit der Regierungen der feindlichen Länder
breitet werde. Endlich habe ich die Ehre, Jhnen meine volle Hoff
nung auszudrücken, daß Sie alle Jhnen möglichen Maßregeln
treffen werden, die hiermit gemachten Mitteilungen ſo ſchnell
wie möglich an die öffentliche Meinung des Volkes gelangen zu
laſſen, deſſen Beauftragter Sie ſind. Die Arbeiterklaſſen
der neutralen Länder ſeufzen in äußerſbem Elend,
welches die Folge dieſes verbrecheriſchen Krieges iſt,
der, wenn man ihm nicht ein Ende macht, die noch nicht an ihm
teilnehmenden Völker in ſein zermalmendes Triebwerk
hineinzuziehen droht. Die Forderung nach ſofortigem
Frieden iſt der Wunſch der arbeitenden Klaſſe aller kriegfüh-
renden und neutralen Länder. Aus dieſem Grunde hat die Re
gierung des Rats ver Volksbeauftragten die Sicherheit, von den
Arbeiterklaſſen der neutralen Länder entſchloſſen unterſtützt zu
werden, und ich bitte Sie die Verſicherung des Wunſches der
ruſſiſchen Demokratie entgegen zu nehmen, brüderliche Be
ziehungen mit der Demokratie aller Länder zu pflegen.
Unterzeichnet iſt die Note von dem Volksbeauftragten
für Auswärtige Angelegenheiten: Trotzki.

Lansdownes Brief
London, 30. Nov. (Reuter.) Auf einer Verſammlung

von Vertretern der konſervativen und univoniſtiſchen Parteien aus
allen Teilen des Landes, der auch Carſon und Walter Long
beiwohnten, tadelte Bonar Law heftig Lansdownes Brief,
den er als einen Unglücksbrief bezeichnet haben ſoll. Die An-
ſichten Lansdownes wären nicht diejenigen irgend eines ſeiner
Kollegen im Kabinett oder außerhalb desſelben. Eine in ſcharfen
Worten abgefaßte Entſchließung, die die Veröffentlichung des
Briefes verurteilt, wurde an die Pariſer Konferenz
telegraphiert.

London, 30. Nov. (Reuter.) „Morning Poſt“ zufolge ſprach
Lansdowne in ſe'nem Brief weder für die Unioniſten, noch
für das Oberhaus. Fiedensverhandlungen mit Deutſchland
u eröffnen, das Belgien einen Teil Frankreichs, einen Teiln einen großen Tel der Balkanländer, Rumäniens und
ußlands b würde ein Fingeſtändnis der eigenen Unfähiz

keit bedeuton, Deutſehlond aus dieſen Tänderg zu vertreitben.
„Daily Eh on ele“ eibt: Lansdowne ſchreibt, als ob die
beutſche öffentliche Meinung reif wäre für einen gerechten Frie-
den. Wir glauben ebenſo wie er eines
künftigen Völkerbundes

an die Notwendigkeit

Rämpfe bei Cambrai

amtlich unter

Deutſchkoloniale Siedlungspolitik
Von Dr. Freiherr v. Mackay

Die Ententegenoſſenſchaft droht den Mittelmächten
mit dem wirtſchaftlichen Nachkrieg. Daß die Waffe letzten
Endes ſehr viel mehr den Schmied als den, welchen ſie
zugrunde richten ſoll, treffen wird, erſcheint ſicher, und
wenn irgendwo, ſo dürfte ſich hier die glückliche Gelegen-
heit bieten, nach Shakeſpeares Weiſungen „aus den Neſſeln
der Gefahr die Blume der Sicherheit zu pflücken“. Es
kommt nur darauf an, daß die Gelegenheit dazu zweck- und
zielbewußt und zur rechten Zeit wahrgenommen wird. Das
gilt vorab von den Problemen des Auslandsdeutſchtums
und der kolonialen Siedelungspolitik in den bekannten
und vielberedeten Verflechtungen.

Daß zur Durchführung unſeres kolonialen Machtpro-
gramms die ſyſtematiſche Seßhaftmachung deutſcher Sied-
ler in den afrikaniſchen Schutzgebieten tatkräftiger und
planvoller als bisher in Angriff genommen werden muß,
über dieſe Notwendigkeit beſteht heute kein Zweifel. Sie
ergibt ſich ebenſowohl aus der Forderung beſſerer militäri-
ſcher Sicherung von Deutſch-Ueberſee wie aus den Geboten
mannhafter Durchführung des wirtſchaftlichen Kampfes
gegen unſere Feinde, wie endlich in Rückſicht darauf, daß das
politiſche Antlitz Afrikas nach dem Kriege ganz andere
Charakterzüge zeigen wird als vordem: die Negermaſſen,
die Schulter an Schulter mit Weißen auf ihrem Heimat-
boden gekämpft haben, vor allem aber diejenigen die als
Mieklinge in den Dienſt an den eurv. en Fronten ge
preßt worden ſind, werden mit ganz anderen Anſchauungen
und Anſprüchen der weißen Herrenkaſte gegenüberſtehen
als früher. Die Gefahren, die nach bekannten geſchichtlichen
Analogien ſich noch ſtets bei derartigen Zuſammenſtößen
und Verwerfungen geiſtig und ſozial ſcharf voneinander ge
ſchiedener Raſſen ergeben haben, werden auch in dieſem
Fall nicht ausbleiben: eine zuverläſſige Rückendeckung
gegen ſie bietet einzig ein ſtarker Einwandererſtrom deut-
ſcher bäuerlicher Siedler. Bei der Frage, wie deſſen Fluß
in Gang gebracht und zweckbedacht reguliert werden ſoll,
machen ſich indeſſen vielerlei überſchwengliche Hoffnungen
geltend. Man rechnet mit der Zukehr all der Deutſchen,
die entweder im feindlichen Ausland wie Parias behandelt
worden ſind oder die in angeblich, aber eben nur der Rechts
form, nicht der Geſinnung nach neutralen Ländern das
ſchwere Los der Aechtung durch die allgemeine „Hunnen“
Hetze ausgekoſtet haben, oder die infolge der zu erwarten
den welt wirtſchaftlichen Kriſen ihrem Adoptivvaterland den
Rücken zuzukehren ſich veranlaßt ſehen dürften. Was zu
nächſt die Deutſchruſſen anbelangt, ſo werden dieſe der über
wiegenden Zahl nach naturgemäß vorab dem Zweck dienſt-
bar zu machen ſein, unſere Wacht an den Oſtmarken im
neueroberten baltiſchen Land gegen das Slawentum zu ver-
ſtärken: ſo wichtig auch die Probleme folonialer Macht-
ſchöpfung, ſind, ſo haben doch ſelbſtverſtändlich die Geſetze
und Forderungen der Befeſtigung der Reichsgrenzen und
der Sicherheit des Mutterlandes den Vorrang. Bei Ab-
ſchätzung der Möglichkeiten und des Nutzens der Verbrin-
gung von Deutſchſüdamerikanern nach afrikaniſchem Boden
erſcheint gleichfalls Vorſicht geboten. Vorab ſchon deshalb,
weil aus hinlanglich bekannten und wichtigen Gründen
Deutſchland alle Urſache hat, gerade nachdem Nordamerika
offen in den Ring unſerer Feinde eingetreten iſt, deſto mehr
die wirtſchaftlichen Beziehungen zu Lateinamerika zu
pflegen, das teils den Waſhingtoner Lockungen zum Mit-
überlauf ins Ententelager mannhaft widerſtanden, teils nur
unter finanziellem Druck und dank unſauberer diplomati-
ſcher Machenſchaften dem Willen Wilſons ſich gebeugt hat.
Hinzu kommt, daß gerade die für koloniale Zwecke brauch-
barſten deutſch-ſüd amerikaniſchen Auswanderer in Grup-
penſiedelungen ſich feſtgewurzelt haben, aus denen ſie los-
zureißen kaum möglich und wenig vernünftig erſchiene. Es
bleibt alſo in der Hauptſache nur die Maſſe der in England
und Nordamerika heimiſch gewordenen Deutſchſtämmigen.
Bei der Frage ihrer Nutzbarmachung für afrikaniſche Siede-
lung kommen aber wiederum ganz beſondere Verhältniſſe
in Betracht. Jn den Vereinigten Staaten iſt ſeit dem
Rekordjahr von 1907 dank der Wirtſchaftskriſe, die im fol
genden Jahre die Union heimſuchte, der Einwanderungs-
ſtrom ſtark geſunken, um dann im Rechnungsjahr 1912/13
wieder zur außerordentlichen Höhe von 1 997 000 Menſchen
anzuſchwellen. Dann hat das europäiſche Pölkerringen
neuerdings die Einwanderungsverhältniſſe auf den Kopf
geſtellt. 1914/18 fiel der Zuzug auf die unerhört geringeSumme von rund 230 000 Köpfen, der eine gee moße

Hahl von Auswanderern gegenüberſtand, 1915/16 auſ
rund 190 000! Amerika lebt aber von der Einwa g:
ohne dieſe ſtetige Bluterneuerung ſchlägt das Herz ſeinesWirtſchaftskörpers nicht normal. Kein Wunder alio daß



ſchon jetzt in London Pläne ſchmiedet, um die ſonſt als
rbaren verſchrienen und gefangen geſetzten Deutſchen in

Kanada und Britiſch-Ueberſee als Koloniſten anzuſetzen, das
heißt als Kulturdünger britiſchen Zwecken nutzbar zu
machen. Daß man aus gleichen Gründen in der Union mit
allen Mitteln dahin ſtreben wird, die Deutſchen von der
Rückwanderung zurückzuhalten, iſt mit Sicherheit zu er
warten. Hiernach ergeben ſich die Richtlinien für die Ab-
wehrmaßregeln und eine vorausſchauende Siedlungsvpolitik
deutſcherſeits von ſelbſt.

Nötig wäre vor allem, daß die Regierung im Zu
ſammenwirken mit kolonialen Praktikern, um nicht gegen
die britiſch- amerikaniſchen Pläne ins Hintertreffen zu ge
raten, noch während des Krieges ein in allen Teilen durch
dachtes Programm über die Geſetze und Erforderniſſe einer
erfolgreichen Umſiedelungspolitik ſchüfe“) Die hauptſäch-

Leider iſt auch nichts bekannt, daß Vorſorge für die Rück
wanderung der 1 Millionen Deutſchruſſen getroffen wird, ob
wohl dieſe Frage angeſichts der anarchiſchen Zuſtände, wie ſie ſich
in Rußland entwickeln, erſt recht brennend iſt.
lichen Arbeitsaufgaben wären folgende:

1. Statiſtiſche Schätzung des vorausſichtlich für die
afrikaniſche Siedelnng verfügbaren Menſchenmaterials.

2. Feſtlegung derjenigen Friedensbedingungen, welche
erforderlich ſind, um den Ententemächten jede völkerrechts-
widrige Hemmung der Freizügigkeit der Auslandsdeutſchen
unmöglich zu machen.

3. Entwurf eines großzügigen, nach allen klimatiſchen,
verkehrstechniſchen, wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen Richt
linien durchdachten Plans zur Beſiedelung des deutſch-
mittelafrikaniſchen Kolonialgebiets das der überſeeiſche
Siegespreis unſerer Kriegserfolge ſein ſoll. Hierbei
wiederum hätten vorab die Geſichtspunkte maßgeblich zu
ſein: Anordnung der Siedelung nach den Maßſtäben von
Groß und Kleinbetrieb, nach tropiſchen und ſubtropiſchen
Wirtſchaftsbedingungen, nach den Fragen der Verfügung
über ſchwarze Arbeitskräfte, der Verkehrsmittelherſtellung,
der Landzuteilung, der Kapitalbeſchaffung, des Kredit
weſens, der Propaganda im Reich ſelbſt wie im Ausland,
uſw. Die Regierung hat ſich in anerkennenswerter Weiſe
r Schadloshaltung der Auslanddeuntſchen verpflichtet. Aber
eilſamer als Vergütung erlittenen Schadens iſt ſtets die

Eröffnung freien Arbeitsfeldes für die Begründung eines
glücklichen Zukunftsdaſeins, wichtiger als Pflaſter auf die
in der Fremde erlittenen Wunden die Wegweiſung zu
neuen Lebenszielen im Dienſte eines großen nationalen
Machtzwecks: um ſeinetwillen möge heute ſchon, rechtzeitig
und vorſorgend, das Feld Teutſch-Mittelafrika ſo beſtellt

daß mit dem Kriegsende die Furchen ſaatbereit

Von den Fronten
Berlin, 30. November. Jn Flandern wurden am

29. November mehrere feindliche Patrouillen, die während der
Nacht vorſtießen, nördlich Pasſcherdaele verjagt. Jm Anſchluß
an eigene erfolgreiche Patrouillentätigkeit war das beiderſeitige
Artilleriefeuer bei Nieuport vor Hellwerden lebhafter Gegen
Morgen ſteigerte ſich im Abſchnitt Weſtrooſebeke bis Zandvoorde
das feindliche Feuer verſtärkt durch kräftige Feuerüberfälle.
Nach kurzem Nachlaſſen trat von mittags ab auf der ganzen
Front wieder erhebliche Feuerſteigerung ein. Stärkſtes Feuer
aller Kaliber lag auf Stellungen zwiſchen Becelgere und Ghelu-
velt. Die planmäßige Beſchießung hielt den Abend und während
der Nacht an. Jn den Abendſtunden waren unſere Patrouillen
bei zahlreichen Unternehmungen erfolgreich. Oeſtlich Nieunport
brachten ſie einen Offizier und 21 Mann aus den feindlichen
Gräben zurück.

Jm Artois tagsüber lebhafte Artillerie- und Minentätig-
keit bei Len d.

Auf dem Hauptkampffelde bei Cambrai griff der Eng
länder 8 Uhr vormittags nach ſtarker Feuervorbereitung zwiſchen
Moeuvreg und Bourlon an. Unter ſchwerſten Feindverluſten
wurde der Angriff reſtlos abgewieſen. Nach anhaltendem ſtarkem
Feuer kam ein an derſelben Stelle geplanter feindlicher Angriff
nicht zur Entwicklung. Zeitweiſe ſteigerte ſich das Feuer auch
auf unſeren Stellungen zwiſchen Rumilly und Banteux. Unſere
Artillerie bekämpfte mit Erfolg anmarſchierende Truppen, Auto-
und Wagenverkehr hinter der engliſchen Front. Nachts hielt bei
Guemappe, Bullecourt und zwiſchen Jnchy und Fontaine heftiges
feindliches Feuer an. Trotz ſchlechten Wetters war die beider-
ſeitige Fliegertätigkeit rege. Wir ſchoſſen einen Feſſelballon ab
und brachten einen anderen brennenv zum Abſturz,.

Während öſtlich der Malakow-Ferme ein überraſchender Vor
ſtoß feindlicher Patronillen abgewieſen wurde, gelang es nord
öſtlich Soiſſons eigenen Patrvuillen, ſüdlich Chevrigny in
kühnem Vordringen über die Ailette 14 Gefangene verſchiedener
Regimenter einzubringen. Die feindliche Artillerie war hier
ſtellenweiſe lebhafter als an den Vortagen.

Auch öſtlich der Maas ſteigerte ſich das feindliche Feuer
an mehreren Stellen der dortigen Front. Nördlich St. Mihiel
wurde nach ſtarker Artillerievorbereitung eine franzöſiſche Pa-
trouille im Gegenſtoß geworfen.

Engliſche Luftangriffe auf niederländiſches
Gebiet

Hagag, 28. Nov. (Korr.-Bureau.) Der Miniſter des Aeußern
teilt folgendes mit: Am 28. November, etwa um 3 Uhr 15 Min.
vormittags, hat ein Flug zenug unbekannt gebliebener Nationa-
lität bei Sus Gent drei Bomben abgeworfen, wodurch
drei Arbeiter leicht verwundet wurden und Sachſchaden, beſonders
an einigen am Kanal liegenden Schiffen, angerichtet wurde. An
demſelben Tage etwa 3 Uhr 45 Min, vormittags ließ ein unbe
zanntes Flugzeug eine Bombe auf Axel foallen, durch die
zwei Frauen verwundet wurden und ernſtlicher Schaden an der
Gasanſtalt und einigen umliegenden Häuſern verurſacht wurde.
Die Unterſuchung der Bombenſplitter hat ergeben, daß die Bom
ben engliſcher Herſtellung waren. Die Niederländiſche
Regierung hat ihren Geſandten in London beauftragt, bei der
engliſchen Regierung anzufragen, ob engliſche Luftſtreit-
kräfte ſich dieſer ernſten Verletzung des niederländiſchen Ge
bietes, und des Vombenabwurfes ſchuldig gemacht haben.

Ein amerikaniſcher Kriegshetzer
NewHork, 30. Nov. (Reuter.) Samuel Gompartz,

ber Präſident des amerikaniſchen Arbeiterverbandes, ſagte in
einer Agitationsrede für die Anleihe, vor drei Jahren ſei er durch

und durch Pazifiſt und Gegner der Wehrpflicht geweſen. Jetzt
fei die Wehrpflicht Landesgeſetz und er rate allen, dieſem Geſetz
zu gehorchen. Gompartz trat für eine kräftige Führung des
Krieges ein und erklärte, er wolle keinen Frieden haben zu den
Bedingungen, unter denen er jetzt erhältlich wäre.

Türkiſcher Heeresbericht
nſtantinopel, 29. Rov. Amtlicher Tagesbericht.r Die feindlichen Sicherungen ſüdlich der

Abu Ledſcha wurden zurückgedrückt. Zwei feindliche An
griffe gegen unſere Stellungen bei Nebi Sangil wurden ab
gewieſen. Anf dem Südflügel dauernd Ruhe.

Preußiſcher Landtag.
Auvgeorvnetenhaus.

Sitzung vom 30. November 1917.
Am Regierungstiſche: v. Paldow.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 12 Uhr 20 Minuten.
Der Geſetzentwurf über

weitere Beihilfen zu Kriegswohlfahrtsausgaben
der Gemeinden und Gemeindeverbände (200
Millionen Mark) wurde der verſtärkten Staatshaushalts-
kommiſſion in erſter Beratung überwieſen.

Der Antrag Ecke und Gen. (Freikonſ.) auf Gewährung
von Teuerungszulagen für mittlere Stagas-
beamte wurde nach einer geſtern getroffenen Vereinba-
rung zurückgeſtellt, der Antrag Hirſch-Eſſen u. Gen. (Natl.)

auf Wiedereinführung aus gefallener
Schnell- und Eilzüge ohne Beſprechung ange
nommen.

Darauf Wurden die Anträge der verſtärkten Staats
haushaltskommiſſion betreffend

Sicherſtellung der Volksernährung
mit den dazu geſtellten Anträgen weiter beraten.

Abg. Braun (Soz.) klagte, daß die bald nach Ausbruch
des Krieges aufgeſtellten Forderungen der ſo
zialdemokratiſchen Partei und der Gewerkſchaften
hinſichtlich der Schwierigkeiten der Volksernäh-
rung nicht ſo ſchnell und ſo vollſtändig erfüllt
worden ſeien, wie es nötig geweſen wäre. Daher müßten
jetzt der Landwirtſchaft alle menſchlichen, tieriſchen und mo-
toriſchen Arbeitskräfte und Düngemittel in ausreichendem
Maße zur Verfügung geſtellt werden und ſogar militäriſche
Anforderungen davor zurücktreten. Die Lebensmittel-
erzeugung ſei nicht ſo ſehr auf das Gewinnintereſſe der Er
zeuger, als auf den Bedarf der Verbraucher einzurichten.
Dazu bedürfe es des Anbauzwanges. Redner bezeichnete
die Frühdruſchprämie als eine Liebesgabe und bemängelte
die billigen Bedingungen für Dreſchkommandos in der
Landwirtſchaft, ebenſo die Preisſteigerung für Kar
toffeln und Zuckerrüben. Die Anreiztheorie werde aber
die Produktion nicht ſteigern, weil die Vorausſetzungen
dafür überhaupt fehlten; daher werde ſeine Partei alle An
träge auf Preiserhöhung ablehnen. Er forderte Erhöhung
der Kartoffelration von 7 auf 10 Pfd. und ſtärkere
Verminderung der Viehbeſtände, denn das Sinken des
Schlachtgewichtes zeige, daß die nötigen Futtermittel für
eine zweckmäßige Ernährung überhaupt nicht vorhanden
ſeien; trotzdem hielt er eine Erhöhung der Fleiſch. und
Fettzuteilung für möglich, wenn man dem Schleichhandel
energiſch zu Leibe gehe. Die Reichsgemüſeſtelle
ſei mit ihren Maßnahmen überall zu ſpät gekommen. Die
geprieſenen Lieferungsverträge für Gemüſe hätten vollkom-
men verſagt; die angeblich fehlende Ware ſtelle ſich zu
doppelten und dreifachen Preiſen waggonweife ein. Redner
widerſprach der Abſicht, dem freien Handel wieder
Spielraum zu laſſen, denn dann werde die Ware zu Wucher-
preiſen noch mehr als bisher allein den Wohlhabenden zu
gute kommen. Die Halbheit aller Maßnahmen ermögliche
erſt das Treiben der wucheriſchen Elemente. Dem Unfug
mit der Bezeichnung „Auslandsware“ leiſteten ſelbſt ſtaat-
liche Verteilun sſtellen Vorſchub. Der hohe Lohn der
Munitions arbeiter komme ſchließlich nur den Le
bensmittelwucherern zu Gute. Alle, die auf ein kleines
iEnkommen angewieſen ſeien, litten bitterſte Not. Ginge
man ſchärfer gegen die Wucherer vor, dann würde unſere
Volksernährung auf ſichererer Grundlage ruhen. Die Re
gierung ſcheine von der wachſenden Erbitterung der wer
teſten Volkskreiſe über ihre verfehlte Politik noch keine
Ahnung zu haben. „Die Mehrheit des deutſchen Volkes
will keinen Hungerfrieden, aber auch nicht die Fortſetzung
des heutigen Hungerkrieges. Die geſtrigen Worte des
Reichskanzlers laſſen ja das Beſte erwarten.“

Unterſtaatsfekretär Peters erklärte, die Ausführungen
des Vorredners über einzelne Ereigniſſe und Vorfälle nicht
unwiderſprochen laſſen zu können. Die Zeitungen zeigten,
daß die Verfehlungen gegen die angeordneten Maßnahmen
immer mehr zu ſehr harten Beſtrafungen führen. Die
Moral ſei in dieſer Beziehung gewiß nicht ſo, wie ſie ſein
müßte. Der einem Großbetriebe in der Brunnenſtraße in
Berlin durch die ſtantliche Verteilungsſtelle zu 10 Mark das
Pfund angebotene Honig ſei Auslandsware und der Preis
angemeſſen geweſen. Dem Vorwurfe gegen das Verhalten

des Landrats in Militſch müſſe er entſchieden widerſprechen
wenn ein Beweis angetreten würde, werde er der Sache auf
den Grund gehen. Die Bereitſtellung größerer Kartoffel
mengen für die Jnduſtriebezirke durch den Regierungspraä-
ſidenten von Düſſeldorf ſei innerhalb der Nation und
der geſetzlichen Preiſe zuzüglich Fracht erfolgt; in den Ge
meinden ſpiele ſich die Preisgeſtaltung verſchieden ab. Über
eine Erhöhung der Kartoffelration auf 10 Pfund habe er in
der Staatshaushaltskommiſſion eingehend geſprochen, und
Abg. Braun ſelbſt habe dort erklärt, er könne nach dieſen
Darlegungen der Erhöhung nicht zuſtimmen. (Hört, hört!)
Eine Erhöhung jetzt würde den Wintervorrat verbrauchen;
bei Froſt im Januar und Februar würde er fehlen und
Abhilfe unmöglich ſein, auch in den Jnduſtriebezirken.
Man ſolle doch aus der Vergangenheit lernen und keine Zu
ſagen mehr machen die nicht gehalten werden könnten: ſolch
i Annlges Verfahren werde die Regierung nicht wieder

olen.
Abg. Hammer (Konſ.) ſprach angeſichts der Unmenge

ohne Anhörung von Sachverſtändigen erlaſſener Verord-
nungen gegen die falſche Beurteilung, der das deutſche Volk,
das ehrlichſte von ganz Europa, infolge der vielen Verur
teilungen wegen angeblicher Bewucherung von Verbrau-
chern verfallen ſei. Die Stadt Eſſen habe beſchloſſen, die
ſtädtiſchen Verkaufsſtellen aufzuheben, weil ſie zu koſtſpielig
ſeien; auch andere Gemeinden hätten bei dieſer Wirtſchafr
zugeſetzt. Groß und Kleinhändler hätten darauf hinge-
wieſen, daß gerade der legitime Handel der Tod des Schleich
handels ſei, und daß ihre Tätigkeit auch durch die größte
Gewiſſenhaftigkeit der Beamten nicht erſetzt werden könne.
Wie weit die Ausſchaltung der wirklich Sachverſtändigen
gehe, habe die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe bewieſen.
Zu Anfang des Krieges habe einer der größten Händler in
Berlin, mehrfacher Millionär, die Ankäufe gegen Erſtattung
nur der baren Auslagen übernehmen wollen dies va
triotiſche Angebot ſei abgelehnt und ein junger Mann ohne
eigene Erfahrungen darin zu Einkäufen nach Ungarn ge
ſchickt worden. Redner führte verſchiedene Stimmen Für

die Wieberzulaſſung des freien e egenteilige Außerungen über re R n
Mittelſtandes bekämpfte Redner u. a. mit dem a igkeit
die Hunderte ſeiner Kreditgenoſſenſchaten. Solg, weiſe g
gen riefen Erbitterung im Kaufmannsſtande d uße

Abg. Dr. Rewoldt (Freikonſ.): Die öffentſ c
ſchaftung der Lebensmittel muß ſo eingerichtet we Vewit
die Bevölkerung nicht von der Hand in den gen d
muß; jede Maßregel muß danach beurteilt wer keh
ſie auch auf das nächſte und die nächſten Jahre m n
Staat muß allerdings dem in jedem Kriege ſart t.
tretenden ſchlechten Jnſtinkt der Preiserhöhung d
treten und durch öffentliche Bewirtſchaftung der Sedole
das Brot ſichern. Bei der Kartoffel dagegen iſt d erun
überſpannung der öffentlichen Bewirtſchaftung erdmn
der reichen Obſternte hätten die Marmeladefabet
auch ohne Zwangsbewirtſchaftung genügend verſo en wo
den können. Vor zwei Jahren hätte man einen c ver
von 48 Pfennig für Wucher gehalten, aber die Verhate
ſind eben ſtärker geweſen. Es hätten nicht ſo chälni
bensmittel verderben können, wenn ihr Vertrieb du et
ſende kleiner Kanäle beibehalten worden wäre. e
kleinen Ortſchaften ſind 8—10 Leute täglich nötig
Wirtſchaftskarten in Ordnung zu halten, und das m di
wir nach Arbeitskräften jeder Art geradezu lege
Landwirtſchaftskammern haben zwar Lieferungeo
empfohlen, aber immer nur auf der Grundlage von
und Gegenleiſtung. Man darf die Zentraliſation
weit ausdehnen, daß man ſie nicht mehr beherrf
Redner begründete ſchließlich einen Antrag ſeine
die Regierung um Einſetzung eines Ausſchuſſes unter
teiligung von Abgeordneten zu erſuchen, der Vorſchlag
Ausführung der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauf ge
Erzeugung und Bewirtſchaftung von Lebensmitee

machen ſolle. ittelnAbg. v. Boddien (Konſ.): Daß wir bei der Abſperrun
von jeder Einfuhr imſtande ſind uns zu ernähren dern
wir der Landwirtſchaft; man ſoll ihr keine Steine m
Weg werfen. Der Landwirt bekommt für ſeine Erzeugni
jetzt doppelt ſo viel, als früher, die Preiſe für ſeine e
käufe ſind aber um das Vielfache geſtiegen. Die Landwit
ſchaft hat ihre Pflicht bis zur Grenze des Möglichen irt
tan; das wird weiter geſchehen bis zum glücklichen Ente

Staatskommiſſar für Volksernährung v. Waldow
Regierung hat ſich mit dem freikonſervativen Antrage t
nicht befaßt. Ich habe Bedenken gegen den Antrag du
den die Grenze zwiſchen Legislative und Exekutive bedente
lich verſchoben werden würde.

Weiterberatung Sonnabend 11 Uhr.
Schluß nach 56 Uhr.

Zur Beratung der Ernährungsfragen

im Abgeordnetenhauſe A
Noch zählt es zu den beliebten wie innerlich unwahreg n it

Kampfmitteln der politiſchen Linken, für den gewiß von (chichte
ſonderlich erfreulichen Stand unſerer Volksernährung d lge palt
konſervative Partei bzw. Vertreter einer konſervativg wegen
Weltanſchauung verantwortlich zu machen. Neuerdin olleden
leiſtet ſich der bauernbündleriſche Reichstagsabgeordnei regsſahr
Dr. Böhme wieder das Vergnügen, in der „Nationg n Kvgien
liberalen Rundſchau“ in dieſem Zuſammenhange zu a errehts
klären: „Wer beklagt nicht und empfindet nicht ſchmerzi ler reiſe
das völlige Verſagen der Bureaukratie auf wirtſchoftlche Pewei
Gebiete! Führer von Jnduſtrie und Handel ſtehen viel unſeren
Maßnahmen nicht minder ratlos gegenüber wie der en e vor
kache Bauer vielfach den Verordnungen in Fragen de mit 2
Landwirtſchaft, und gerade da lag die Leitung in der Hand n Kriege
ausgeſprochen konſervativer Männer, zuerſt von Bach
und dann von Waldow.“

So Herr Dr. Böhme, der, wenn er ehrlich gegen ſich
ſelbſt ware, über die Unſinnigkeit und Gegenſtandsloſigkeil
ſeines klopffechteriſchen Ausfalls nicht im Zweifel ſein
könnte. Denn wie jedes Kind auf der Straße, ſo dürfte
nachgerade auch Herr Dr. Böhme als angeblicher Vertretel
land wirtſchaftlicher Jntereſſen wiſſen, daß es ganz andere
als konſervative Kreiſe geweſen ſind, deren verfehlten Rat
ſchlägen wir nicht zum geringſten Teile die heutige Kalami-
tät unſerer Ernährungspolitik verdanken. Oder will Her
Dr. Böhme es wirklich im Ernſte beſtreiten, daß die un
mittelbar nach Kriegsausbruch vom Bunde der Landwirte
der Regierung vorgeſchlagenen Maßnahmen, die ſpäter
zu ſpät! eine nach der anderen aufgegriffen werden
mußten, daß dieſe Vorſchläge in ihrer rechtzeitige
Durchführung lediglich an dem Widerſpruche von Kreiſen
geſcheitert ſind, die den Konſervativen ebenſo fern ſtehen
als Herr Dr. Böhme es tut? Will er beſtreiten, daß es in
der Hauptſache die ihm politiſch recht naheſtehenden frei
ſinnigen Kathedervolkswirte waren, denen wir neben dem
Schweinemord ſo manche andere, längſt als unſinnig er
wieſene, aber bis auf den heutigen Tag nachwirkende
Maßnahmen verdanken? Und waren es andererſeits nich
konſervative Politiker, die längſt vor dem Kriege die wir
ſchaftliche Vorbereitung auf die drobende Kataſtrophe ver
langten, und die wiederum mit ihren Vorſchlägen der
Getreideſtapelung, der Schaffung eines wirtſchaftlichen
Eeneralſtabes uſw. an dem Widerſpruche der volitiſchen
Freunde des Herrn Dr. Böhme geſcheitert ſind?

Nein, Herr Dr. Böhme, ſo, wie Sie die Dinge zum
Zwecke der politiſchen Brunnenvergiftung umdeuten möch
ten, liegen ſie nicht, worüber nach dem Kriege ja noä
Näheres zu ſagen ſein wird. Heute natürlich, da dank det
ſyſtematiſchen Ausſchaltung aller land wirtſchaftlichen Sach
verſtändigen bei Kriegsausbruch und dank der verfehlten
Ratſchläge freiſinniger ſogenannter Volkswirte der Karren
nabezu feſtgefahren iſt, heute iſt es ein billiges Ver
gnügen, Männer wie Vatocki und Waldow für einen Zu
ſtand verantwortlich zu machen, den auch Titanenkroft nicht
mehr weſentlich zu ändern vermöchte. Denn darin ſtimwen
ſämtliche maßgebenden Foktoren, einſchließlich der Er
nährungskommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſe
überein: daß wir von heute auf morgen unſer Bei
ſchaftungsſyſtem nicht mehr umſtellen können und für
ſtimmte Produkte während des Krieges zweifellos überhaun
on der Zwangsbewirtſchaftung feſthalten müſſen. Um was
es ſich jetzt noch handeln kann, iſt einzig und glei
ſangſame Abbau der Zwangsbewirtſchaftung binſich d
der leichtverderblichen Nahrungsmittel, vor allem aber d
Steigerung der Produktionsfreudigkeit, zu deren Hebhung
die Anwürfe des Herrn Dr. Böhme und ſeiner volitiſte
Freunde nicht eben beigutragen vermögen. Und geren
in dieſem Punkte haben wir zu dem ebenfalls von ihm an
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r Staatsſekretär don Waldow das Vertrauen die eingtze veute unberfehrt ſeht, war de Marienkirchen es in ſeinen Kräften ſtehende tun wird, das pri- Die deutſche Hanſe I er dorther war man
Hinwei x ganzen Ernährungsfrage, wie Abgeordneter von in den Oſtſee rovin en auf altnormanniſchen Spuren durch den R gaiſchen und Finnide Aue es in der Sitzung von 28. Noveniber zutreffend p 3 ſchen Meerbuſen in die Tünag und die Newa gelangt und in wer
hervor de en die Erzeugung bezw. die Produltionsfrendig- Von Geheimrat Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer, Berlin. Finauf von dieſer aber über den Ladoba
liche B der zu ſteigern. Auf welche Weiſe Hieſe wichtigſte Wer, von Stettin oder Lübeck kommend, in die Dünag ein dieſes Stromes e dex u m Staats und
werden Wesnng unſeres ganzen wirtſchaftlichen Durchhaltens fährt (die Oſtſeefahrt iſt immer noch die ſchönſte die reizvollſte Verkeh leben der Ruſſen burg Jahrchuntecte eine führende
Mund t u klichen ſein wird, dafür haben im Abgeordneten- Art der Reiſe) und de Türme Rigas emporſteigen ſieht, der ge Rolle geſpielt hat. Auch auf dex den Normannen wohlbekannten
werden wwivon der Oſten und im vorigen Jahre Graf von Linnt von dieſer Metropole der „Oſtſeeprovingen“ denſelben jjebergang zum Dujepr ſind die deuiſchen gcfolgt; ſie ſind
wirkt J See zwitz dankens und beherzigenswerte poſitive g. wenn der Trave oder Warnow von der überall an die Stelle der Goten getreten, deren Hof in Nowgorod

tark in ehen, während die Politiker der Linken, wie ber Lübeck oder Roſtock nähert. Vetritt er de Stadt ſelbſt. in ihren Beſitz überging. Wenn vie kalte Jahreszeit dem Vertehr
ig entge l des Herrn Dr. Böhme neuerlich beweiſt über r. r r P zu Waſſer ein Ende machte, trat die Winterreiſe mit Schlitten

e nun nen, in h es bW en R driit an n n kein gänzlich falſche Adreſſe e zu ſein; e Wandel zu dem Pflaſter einer duls e 2 r Den Ware i ehe dem an
ukom de Freuden und Leiden des Bundes ſo ziemlich während ichenerfolgt hinauss d ſeines ganzen Beſtehens geteilt hat. Jede a de W Stadt r n ärgert Kün dern r r

iken Der Arbeitsplan des Abgeordnetenhauſes d r n würde im Deutſchen die gleichen Empfin teils. Der Oſten lieferte koſtbares Peizwerk und das ſo vier ge

e. r 1 u ſtenausſchuß des Vor Mehr als 700 Jahren, im letten Jahrzehnt der Re en. r Jlerpre dnetenhauſes beſchloß in ſeiner heutigen gierun dri w r dlan e e er und mehr auor gierung Fr edrich Barbaroſſas, wurde „Livland aufgeſegelt“. Es treide (Roggen). Webſtoffe aller Art, ſti ngrrhüinſ o morgen Sonnabend, die Beſprechung der Er geſchah von Lübeck her, das nicht lange vorher begründet, eben eugniſſe, Veir und e ſt der Weſen Vn 533 Steg
de ngs fragen zu Ende zu führen. Montag und aus einer herzoglichen eine kaiſerliche Stadt geworden. aus der Haben ſich die „livländiſchen“ Städte entwicelt allen voran R ga,
e d eng werden ſitungsfrei bleiben und vom Mittwoch, Hand Heinrichs des Löwen in die des Rotbarts übergegangen Reval und Do pat, die altdeutſchen Städten nicht nachgaben.

u ember ab, ſoll die erſte Leſung der Wahl var. Es war damals de einzige deutſche Stadt an der ganzen dazu zahlreiche kleinere: Pernau, Hapſfal, Narwa an der Küſte,
tig lage ſtattfinden. Nach deren Erledigung Oftfeeküſte; an den Ufern dieſes Meeres wohnten ſonſt über Wenden, Wolmar, Walck, Fellin im Jnnern. Libau und W ndau,
das jtsvor inander die Kohlenfrage, der Antra haupt noch keine Deutſchen. Die neue Stadt lag in ſeinem die außerhalb dieſer Verkehrslinie liegen, haben eiſt in neueſter
echz n bhintereing g e nirag innerſten Winkel; ſo wurde ſie der natürliche Ausgangspunkt für Zeit t men erſt tm betreffend Sicherſtellung des Rechts der politi- a n eder rig Zeit Bedeutung gewonnen; erſt in den letzten Jahrzehnten ſinasvertr ann ng für Staatsbeamte, der Geſehentwurf be- alle h r niederſächfiſcher und weſtfäliſcher Männer Fibau zur zweitgrößten Stadt der Oſtfeeprovinzen empor

n Leiſt Betätigin a der Verwalt di auf dem BValtiſchen Meere. De e ſten, die das neue Land er gewachſen. Jn dieſem oſtweſtlichen Verkehr iſt recht eigentlichion v Vereinfachung der Verwaltungen und die vom veichten. waren Angehörige der bremiſchen Diözeſe. Ueber die Hanſe groß geworden; er werd als der „Beunnquell ihresrig ni nhaus zurückgelangten Geſetzentwürfe betreffend Lübeck ſind die Sendboten des Chriſtentums und die Ritter, die Handels, ihres Wohlſtandes bezeichnet. Daß die Avländiſchen
iner ann ungsämter zur Beratung kommen. Bürger und die Bauern gekommen; ſie haben deutſche Sprache Städte ihren deutſchen Charakter bewahrten, verſteht ſich von

Pera und deutſche Art und mit ihnen das Chriſtentum im fernen ſelbſt; der Verkehr mit den Fremden les ſich ſo gut wie ausunter Engliſche Schamloſigkeit Oſten, in Preußen und Livland, verbreitet. Das zuerſt, faſt ein ſchließlich außerhalb der Grenzen ihrez Landes.
rſchläge zu halbes Jahrhundert vor Preußen, erkundete Livland hat bis ins An Streitigheiten zwiſchen den Städten und dem Ordenhauſes er lin, 30. November. Lord Ceeil ſagte in ſeiner Rede 19. Jahrhundert den gebräuchlichen Namen für alle drei „deut einer, Rußland an. ſei in di ive88 übe rich zum Schluß unter anderem „Jch zweifle nicht, daß ſchen Oſtſeeprovinzen“ Kurland, Livland und Eſtland gegeben. zefehlt, e ſie r Silſeuen“ 2 ehe

der begangen wurden, wir führten die ſtrengſte Vlokade Des Zuſammenhanges mit der Traveſtadt iſt man ſich bei geführt. Einen nachhaltigeren Stoß erlitt er, alz Jwan III.
die jemals beſtanden hat, und ich kann mit Recht be den Koloniſten da draußen bewußt geblieben. 1261 ſchreibt der Waſſiljewitſch 14785 Nowgorod der moskowit ſchen errſchaft

r E. daß wir niemals die Grundſätze des Meiſter der Deutſcho densbrüder in Livland an Lübeck: „Durch unterwarf und die deutſchen Kaufleute gefangenſetzen ließ, ein
en, danke ſert echt s verletzt haben, zu deſſen Verteidigung wir das Blut GSurer Väter und Brüder Eurer Söhne und Freunde Verfahren, das ſich 1494 wiederholte und die Betroffenen, die
eine in den Krieg zogen. iſt das Feld des Glaubens in dieſen Landen wie ein aus um De l nach Moskau verſ in jErzeugniſſe Ftwas Scha mloſeres als dieſe Behauptung erwählter Garten oft benetzt wo den“, 1274 dann der B ſchof von Rot brachte. Wer ſnhergang r n e
ſeine El des engliſchen Blockademiniſters hat ſich ein eng Dorpat ebenfalls an Lübeck: „Durch die Mühen, die Schätze und beſtimmtes Jahr feſtlegen; aber der Verluſt der livländiſchen
e Landwire Regierungsvertreter ſeit langem nicht ge das Blut der Kaufleute iſt die junge Kirche in Livland und Eſt Selbſtändigkeit hat nicht unerheblich mitgewirkt, ihn herbeiöglichen ſet Die Geſchichte dieſes Krieges ſcheint geradezu land zur Erkenntnis ihres Schöpfers unter göttlicher Gnade eſſt- führen. Bald nach der Mitte des 16. Jahrhunderts ſoben
ichen Ende den unausgeſetzten, zuerſt milderen, dann mit der zu mals geführt worden und in demſelben Jahre Reval „Wir Schweden und Dänen, Polen und Ruſſen ihre Hand nach dem
aldow. den Notlage Englands ſich progreſſiv ſteigernden müſſen zuſammenhal en, wie die zwei Arme eines Kreuzes. Lande ausgeſt eckt; es iſt zunächſt eine Beute der drei erſt

Di nende Kſhrß Klarer kann man nicht zum Ausdruck bringen, wie das Deutſch genannten Nachbarn geworden, b s Guſtav Adolf ſich 1621 durchntrage nog pörten Völkerrechtsbrüchen, die auf dem Sch ul d ium diesſeitz und jenſeitks ſich verbunden fühlte. die Einnahme von Riga zum Herrn auch von Livland machte.
itrag, dur to Englands zu Buche ſtehen. Erwähnt ſeien nur Jm Laufe des 18. Jahrhunderts hat der Südrand der Oſt Eſtland hatte ſchon ſein Großvater Guſtav Waſa beſetzt. Kur
tive bedenk. ſchiedenen Ueberfälle auf deutſche Kriegs- und Han ſee von Kel bis hinauf nach Reval und Narwa ſich mit Städten land, das für die hanſiſchen Beziehungen au idet, blieb bien in neutralen Gewäſſern (Chile, Holland, Skan umſäumt. Sie ſind alle auch diejenigen, die ihren Namen J 1705 den polniſchen en zen S rhe we n hat der

wen), die Knebelung der neutralen Schiffahrt durch einer vorher beſtehenden flawiſchen Siedlung en lehnt haben, Handel mit Rußland in Kriegszeiten einfach wer im Friede
b gohlenverweigerung, Zwangsfahrten im Sperr wie Lübeck ſelbſt deutſchen Urſp ungs. Reval iſt von Dänen ihn tunlichſt ſelbſt in die Hand genommen. Lübiſche Handels

M Feſthalten neutraler Schiffe in den Ententehäfen, vegründet worden. deren König, Waldemar der Seger, 1219) flotten, die mit Umgehung Revals bei Narwa direkten Waren
entraler Schiffe in engliſchen und franzöſiſchen flau eingenommen hatte, und hat ſo einen däniſchen Namen austauſch mit den Ruſſen ſuchten, ſind von den Schweden mehr-

ne Zratiomfert d tralen Völt bekommen es iſt aber auch nach lübiſchem Recht ausgeſetzt und fach beſchlagnahmt und nicht wieder erausgegeben worden
Zwangsrationierung der neutralen Völker, ge hat deutſche Einwanderer aufgenommen, iſt auch deutſch ge Lübec hat, ſolcher Unbill zu begegnen, ſich im Nordiſchen Steben
bis zur vollen Abſchneidung der Zufuhr, es ſei blieben obgleich Eſtland erſt 1346 aus däniſchem in den Beſitz jährigen Krieg (1563--1570) an die Seite Dänemark geſtellt

daß dieſe ihre Tonnage in den Dienſt Englands des Deutſchen Ordens überging. Sämtliche Küſtenſtädte des ſeinen letzten Krieg geführt, das Ziel geſicherten ruſſiſchen Han

fragen

ch un wahren gmerikas ſtellen. Der Beiſpiele, die mit der in der Baltiſchen Meeres und Städte bis tief ins Vinnenland hiren dels aber nicht erreicht. Durch den Frieden von Stolbawa, der
gewiß nd eſchichte einzig daſtehenden Entrechtung und Licht nur Thorn ſondern ſogar Breslau und Krakau) ſind Mit 1619 Ingermanland an Schweden ausl eferte, ward das Zaren-

nährung die waltigung Griechenlands ihren Abſchluß glieder des Städtebundes geworden, für den ſeit der Mitte des reich völlig von der Oſtſee ausgeſchloſſen. Erſt als Peter de
onſervativg e en, könnten noch weit mehr angeführt werden. 14. Jahrhunderts der Name Deutſche Hanſe“ übl ch wind. Bis Große die ganze Küſte von der Kuriſchen Ag bis hinauf zu Finn-
Neuerdin n Rede n entblödet ſich ein Lord Cecil nicht ch im dahin hatten ſich die Vereinigten als „Gemeiner Kaufmann“, lands Grenzen in ruſſiſchen Beſitz brachte, war wieder ein un

zabgeordie n fhamlo e er t no fa communis mercator, bezeichnet (gemein im Sinne von gemein mittelbarer Verkehr möglſch; aber die Oſtſeeprovinzen ſahen ihn
ne riegejahr die ſcha F. jauptung aufzu ſam verein gt), weil ſie ſich zunächſt als Kaufleute zuſammen jetzt als Beſtandteil des ruſſiſchen, micht mehr des Deutſcher 4

u England ſei zur Verteidigung der Grundſätze des geſchloſſen halten; ihre Städte ſind erſt nach und nach zuſammen Reiches in ihren Städten ſich abſpielen. t
ge zu et Miettechts in den Krieg gezogen. Wenn es noch not getreten. Die in der Hanſa ve einigten Städte haben ſich einſt aur tt ſchmerzli dijg geweſen wäre, ſo hat die Veröffentlichung Vorausſetzung für einen gewinnbringenden Handel war die eigener Kraft eine europäiſche Stellung errungen. Das war

choftlichen

tehen viele
vie der ein

geheimverträge durch die ruſſiſchen Bolſche- evef iedigung“ der See, die Sicherung von Schiff und Ladung möglich, weil die Auflöſung des Reiches, wie ſie ſich im 18. Jahr
unſeren Gegnern und im beſonderen England die gegen Sceraub und jede Art von Vergewalt gung. Wer ſie in hundert vollzog, ihnen Bewegungsfreiheit ließ, nicht weniger aber
e vom Geſicht geriſſen. Wie immer in die Hand nahm, belegte damit, daß er eine gewiffe Herrſchaft auf auch, weil de Staaten des Nordens und Weſtens noch nicht zu

Fragen de 4 dem Meere auszuüben imſtande war und beanſpruchte. Jm der nationalen Geſchloſſenheit unſer feſtigten Dynaſtien gedrza d t mit Blut eſchriebenen Geſchichte mußte auch in Jahre 1280 hat Lübeck mit der Stadt Wisby auf der Jnſel Go langt waren, die ſie im 16. Jahrhundert t r Gegen o
w. m Kriege die ſogenannte Verteidigung der Menſchen land einen Ve trag geſchloſſen, durch den die beiden Städ'e ſich begründete Macht vermochten die loſe vereinigten Städte von der

9 Bote uon Batocki den Deckmantel hergeben, um die engliſchen Kriegs ve'pflichteten die Oſtſee von Lübeck und dem Sunde bis hinauf Süderſee b s zum Finniſchen Meerbuſen, in denen naturgemäß

e zu verſchleiern. nach Nowgorod zu „befrieden“, das will ſagen, durch „Friede- alle möglichen Sonderinereſſen ſich unabweisbar geltendh gegen ſie ſchiffe“ den Verkeh i baffneter Ha zu ſi in igegen ſie u r iffe“ de r mit bewaffneter Hand zu ſichern. Zwei machten, ihre verbrieften Rechte nicht zu behaupten; das zerandsloſigkei Engliſcher Heeresbericht Jahre ſpäter hat ſich Riga angeſchloſſen die Lage der drei Städte ſplitterte Reich konnte ihnen keine Stütze 23 De innere
zweifel ſein Lobember abends: Heute früh beträchtliche beide ſeitige und ihr Vertrag beze chnen die Handelswege und die Macht der Stärke der mit elalterlichen Entwicklung hat aber ihren
e, ſo dürfe eätigkeit in der Nachbarſchaft des BourlonWaldes. Skädte. Schöpfungen Dauer verliehen, weit über die Zeit der ſtaatlichen

lih des Waldes ſchoben wir durch eine erfolgreiche örtliche Wisbh, deſſen Bedeutung wir heute allein noch aus den er- Selbſtändigkeit hinaus.
nehmung unſere Linie leicht vor. Feindliche heute in haltenen Unfaſſungsmauern und den Kirchenruinen erkennen Die Städte der Oſtſeeprovinzen ſind deutſch geblieben, ob
Morgenſtunde in der Nachbarſchaft von Hollebeke unter (die geſchichtlichen Nachrichten laſſen du chaus im Sich), barg gleich ſie jetzt ebenſo lange dem Deutſchen Reich entzogen ſind,

nene Ueberfälle wurden zurückgeſchlagen, wobei einige Ge- damals eine gotiſche und eine deutſche Gemeinde und daneben wie ſie früher mit ihm in Verbindung geſtanden haben. Der
ne in unſerer Hand blieben. eine Niederlaſſung des gemeinen Kaufmanns. Se ne Hauvptkirche, gegenwärtige Krieg wird endgültig über ihre Zukunft entſcheiden.

er Vertretel

ganz andere
fehlten Rat
ige Kalami
r will Her
u Nachdruck verboten.) und Pflaumen nehmen und füllen ſie mit? Oder bloß Aepfel Lichtern, denn der eine Kneifleuchter von den anderthalb Dutzend
e wäter Familie p C Behm fragte Frau Behm. „Nein, nein man ja beides. Die hatte voriges Jahr die Feder verloren und ſaß nicht mehr
en u Pflaumen geben gerade den ſüßen Geſchmack“, antwortete P. Frau Behm war den ganzen Nachmittag über mit der Gans
eitige Roman von Ottomar Enking. 8 i de e Wage Vroblno t T e W in a r r ar auch v mit u Kircheé S amilie P. C. Beh e Weihn Vat Ve Beine g“, gehen. Von der Kirche ging Bernhard erſt zum Dämmerſchopperu n en ſche eher dhae ſfn W rief Frau Behm. gFie wird zart ſaftig. Und die Leber und trank ein paar Glas Erog. „Wiſſen Sie“ meinte ei

daß es e Straße gegangen und datten die Gans gekauft. Denn wenn ich die brat'!“ P. C. Behm ſchmatzte wieder. Sie zu ſeinem Nachbar, dem Regierunge Supernumerar Weiſe,
dans waren es keine Weihnachten. Sie wählten ſorg trugen ihren Vogel und beſprachen ihn von hinten und von „ich bin ſehr für Religion. Sie muß dem Volk erhalten werden.

enden frei t t ch d durch D 2 nund der Alte tupfte die gerupften Vögel mit dem Zeige- vorn und durch und durch. durchaus. Aber wenn die Leute ihre Kirchen nicht heizen, dannr re auf die Bruſt, u zu re pf en d Zu Hauſe ſollte Bernhard die Gans auch bewundern. können ſie ſich ſchließlich nicht wundern, daß der Atheismus immer
M in di Aber der weigerte ſich erſt: „Kinder, wenn ihr ſo viel zu tun mehr um ſich greift Mau will doch da nicht frieren, wie

erade a u M L greiMit s e n mit hättet wie ich, würdet ihr euch wahrhaftig nicht um Gänſe Uebrigens, was heißt Atbeiemus Regierungs upernume
Schmalz und mit Aepfeln ausgebraten werden, dann kümmern.“ Doch der Weihnachtsbraten lag blank und ſäuber- rar Weiſe wußte es nicht genau. „Jch bin im Grunde auch

beſlänger und ſchmeckte doch ſo ſchön wie reines Gänſeſchmalz. lich da, und Bernhard konnte ſich ſchließlich dem lockenden An Atheiſt“, legte Bernhard weiter dar und zermalmte den Zucker
w auch nicht ſo dünn, als wenn es unvermengt blieb. blick nicht entziehen. Er trat näher und ſagte: „Mutter, die im Grog mit dem Löffel. „Das heißt: im höheren Sinne.

achwirkende
erſeits nich

je die wirt
ſtrophe ver
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wo J iel ine Keule leg' aber in Sauer. Das gibt was Pickfeines.“ Sie verſtehen: als gebildeter Menſch.“ Er trank ſeinen Grogtſchaftlichen ebe Frage war nur, wieviel die Gans wohl wiegen durfte. eine ern hm war immer für eine recht gewichtige von indeſſen Anna war ſtill und nickte nur, als Frau Behm ſie fragte, als Atheiſt und gebildeter Menſch.
n Pfund. „So haben wir davon bis nach Neujahr, mein ob es nicht eine ſchöne Gans ſei. Sie war überhaupt in der Mollig und warm kam er nach Hauſe. Ueberall duftete

t es iſt rein, als kaufte man ſchieres Fleiſch.“ Aber letzten Zeit nicht geſprächig. Bei allem, was ſie tat, dachte ſie es nach Gans, und Bernhard bekam wieder einen mächtigen
Behm wollte gern ein paar Pfund abknapſen. Sechs an Körting, was der wohl dazu ſagen würde und wie ſie das Hunger. P. C. Behm ging auch mit ſchiefem Magen in der
hin Pfennig das Pfund machten einen tüchtigen Poſten mit ihm beſprechen könnte. Sie war unzufrieden, und ihre Stube auf und ab und roch dann und wann einmal zur Tür
wan man ſie dreizehönmal nahm. „Sieh mal, Mainma, f Familie war ihr faſt fremd geworden. Und trotzdem dünlte es hinaus: „Wird ſie gut braun, Mamma Sohße übergießen,
wir nun bei zehn Pfund bleiben, „So haben wir ſie als lerne ſie die Jhren jetzt erſt kennen, durch den Gegen Mamma, immer Sohße übergießen!“ Mamma ſteckte ihr
nehr Knochen als bei der anderen, Pappa, glaub' mir ſatz zwiſchen ihnen und Körting Klein und kleinlich war jeder rotes, verſchwitztes Geſicht aus der Küche: „Laß mich man,

Sie beſahen den dreizehnpfündigen Vogel, der Raum im Hauſe und jedes Wort, das da gewechſelt ward. mein Pappa, ſie wird braun und blank wie dein Meerſchaum
langen Hals wehmütig vom Tiſch herunterhängen ließ. j Das nichtige Hin und Hergerede über die Gans ſchien ihr kopf.“ Endlich kam der große Augenblick, wo die Gans

ma rühmte die Bruſt und die Keulen und den Steert, ſchrecklich, ſie hätte am liebſten rufen mögen: Gibt es denn der ovalen Schüſſel hereingetragen wurde. Sie ſetzten ſi
mer Pappas Deputgt war, und als ſie ſagte: „Ja, denn nichts Höheres, worüber man ſich unterhalten kann Aber und ſchmauſten; P. C. Behm bekam die eine Keule. Die

ihn, daß er wird recht braun und knuſperig und innen das wäre ein Ruf geweſen, wie ihn die Wände noch nie ge andere lag längſt in Sauer. VBernhard hatte ein Dutzend Bock
t. da roch P. E. Behm liebliche Düſte und ſchmatzte, hört hatten. und ſie hatte Angſt davor, ihn laut werden zu ſpendiert, von denen er nach und nach ſelbſt die Hälfte trank,
m das Waſſer im Munde zuſammenlief. Die dreizehn- laſſen. Deſto unmutiger war ſie bei ſich und trug etwas von und es war ein Lobens und Preiſens unter ihnen über das
e Gans ſiegte. Vater zog ſeinen Lederbeutel heraus, Verachtung gegen ihre Eltern und ihren Bruder in der Bruſt ſchöne, wunderſchöne Eſſen. Mutter Behm 4 ſtolz dabei und
das Geld auf, und als Frau Michaelſen, die ebenſo herum. Als indeſſen das milde, alles Harte abſchleifense lächelte miteſſen konnte ſie nicht, ſie war ſatt von all dem
ährt und glänzend ausſah wie ihre Gänſe, freundlich Weihnachtsfeſt kam ſchalt ſie ſich ihres Hochmuts wegen und Geruch und müde vom vielen Stehen. Anna war an dieſem
b ſie die Gans nicht hinſchicken follte, wehrten beide war doppelt zutunlich zu den Jhrigen. Abend ganz bei ihrer Familie. Weit entfernt ſchien ihr, was

Dinge zum
euten möch

ege ja noch
a dank der
ichen Sach

verfehlten

der Karren

illiges Ver
einen Zu

nkraft nicht

in ſtimmen
ch der Er
netenhauſe

er Bewirt
ind für be

überhaupt

Um was
allein de ab, denn das wäre gegen jeden Brauch geweſen. Man Familie P. C. Behm feierte Weihnachten um den Gänſe- draaßen an ſie herangetreten war, und ſie vermißte nicht bie
hinſichtlich n a nicht wiſſen, ob Frau Michaelſen ſich nicht vergriff braten herum. Die Gans war eigentlich das Chriſtkindchen Friſche und die neuen Gedanken, mit denen Körting ſie ſonſt

m aber di R Ekehlich eine andere ſchickte. Frau Behm holte den ge bei ihnen. Mittags wurde gefaſiet. Mutter Behm backte einnahm Mies bekam nur Kartoffeln und Tunke, denn die
en Hebung en Marktkorb hervor, den ſie während der Wahl beiſeit Förtchen in Schmalz, die ſie Nüſſebacks nannten, und man Knochen von der Gans wurden aufbewahrt, davon kochte Muttervolitiſchen R hatte, und der Vogel wurde ſorgſam hineingepackt, daß trank Kaffee dazu. Bernhard hatte furchtbaren Hunger und Behm noch ſtarke Suppe. Deswegen durften ſie auch t ab
ind gerede Schnabel zwiſchen Deckel und Korbrand hervorſah, aß deshalb auf Kraft von den heißen, ſpritzelnden Dingern, die genagt, ſondern mußten nur mit dem Meſſer und der

le er Luft ſchnappen. Dann faßten Vater und Mutter inwendig Apfelmus trugen, bis er zwanzig von ihnen herunter behandelt werden.
iner Seite an den Henkel und trugen ihren Braten heim. hatte. Nachmittags pußte Anna den kleinen Baum auf mit (Fortſetzung folgt.)

d jankte ordentlich, ſo ſchwer war er. „Soll ich Aepfel altem Zuckerwerk und Lametta und Schneewatte und ſiebenzehn

on m an



Provinz Sachſen und Umgebung
Sächſiſche Landwirte bei den Schwerſtarbeitern

wut e Von P. WeickerGSnnewitz.
Auf Anregung des Kriegzspreſſeamtes und au Veranlaſſungdes ſtellvertretenden Generalkommandos zu r r g

wurde von 12 Landwirten, welche die Kriegswirtſchafts
ämter des hieſ n Bezirks namhaft gemacht hatten, am 13. und
14. Juni eine Reiſe nach dem weſtlichen Jnduſtrie-
gebiet unternommen. Der Zweck der Reiſe war: Die Land
wirte ſollten die Arbeit und die Entlohnungen unſerer Schwerſt
arbeiter kennen lernen, am eigenen Leibe die zum Teil über
menſchlichen Anſtrengungen derſelben ſpüren und ſich über
zeugen, wie ſehr die Schwerſt arbeiter einer kräf
tügen Ernährung bedürfen. Die Landwirte ſollten ferner
Stoff. ſammeln. um in ihren Kreiſen aufklären d über die
Fätis keit der Schwerſtarbeiter wirken können.Als Landwirt aus dem Kreiſe Merſeburg habe ich mich
an der Re ſe beteiligt. Beſichtigt wurde ein Stahl und Eifen
werk in Dortmund unter Führung eines Offiziers.
Nach Ankunft in Dortmund nahmen wir am 13. Juni von

10 Uhr abends ab an einer Nachtſchicht in einem Wal z-
werk teil und hielten uns hauptſächlich im swerk auf.
Wir mußten dabei ſtundenlang die ſtaubige Luft ſchluten und
die ungeheure Hitze der Hochöfen auf uns einwirken laſſen und
lernten kennen, welche erſtgunlichen Leiſtu ngen die
Arbeiter vollbringen, die täglich in dieſer heißen, teilweiſe ſehr
heißen, mit Kohlenſtaub und üblen Gerüchen geſchwängerten Luft
arbeiten. Um wie vieles geſünder und angenehmer iſt doch die
Arbeit unſerer Landarbeiter in Gottes freier Natur! Wenn auch
die Kraftleiſtung der einzelnen Schwerſtarbeiter im allgemeinen
nicht hoch iſt, da alle erdenklichen Maſchinen und elektriſchen An
lagen die nötigen Kräfte liefern, ſo ſind doch viele Arbeiten be
ſtändig mit großen Gefahren verbunden und die meiſten
Arbeiter müſſen dört 12 Stunden lang ſehr ſorgfältig auf ihren
Dienſt achten, damit größere Betriebsſtörungen und Unglücks
fälle vermieden werden. Die Luft in den Räumen, in
denen eine Reihe von Oefen mit Temperaturen von 1700 Grad
ſtehen, iſt derartig, daß man kaum begreift, daß Menſchen gehn
Stunden nach Abzug der üblichen Eßpauſen darin aus
halten können. Dieſe Leute müſſen dann auch ab und zu 3—4
Tage ausſetzen.

Am 14. Juni unternahmen wir einen Rundgang durch
das ganze Werk, wobei die Arbeit bei den Hochöfen kennen
gelernt und die Bereitung des Thomasmehls die Verarbeitung
des Alteiſens, die Herſtellung von Granathülſen u. a. gezeigt
wurde. Jm Anſchluß daran wurde die Arbeiterſpe ſeanſtalt be
ſichtigt, das Eſſen der Arbeiter gekoſtet und ein Vortrag des
Führers über die Größe, Einrichtung und Leiſtung des ganzen
Betriebes und über die Ernährungsve. hältn ſſe in Dortmund
gehört. Die Stahlwerke liefern hauptſächlich Stahl für Granaten,
Minen und Wu fgranatenſchäfte Böden und Köpfe für Granaten
und Minen, Feldbahngeleiſe, Eiſenbahnſchienen und Schwellen,
Bleche für Kartuſchen, Schutzſch lde und Stacheldraht.
Am 14. Juni nachts wurde die Rückreiſe angetreten Alle
ſtanden wir unter dem Eindruck, daß die Schwerſtarbeiter wirk
lich rieſige körperliche Anſtrengungen ertragen
und in gegenwärtiger Zeit Großes leiſte n. Sie können das
aber nur bei guter und reichlicher Ernährung. Des
halb muß immer wieder die Mahnung an die deutſchen
Landwirte ergehen, in der Erzeugung von Nahrungsmitteln
trotz aller betriebs wirtſchaftlichen Schwierigkeiten nicht nachzu
laſſen und den Schwerarbeitern abzugeben, was nur irgend
möglich iſt.

Straßenbahn Einſchränkungen
in der Provinz Sachſen

Die Verhandlungen über Einſchränkungen des Straßen
dahnverkehrs ſind nun von der Kriegsamtsſtelle Magdeburg auauf den Korpsbezirk a eke t v n
Ueber Deſſau, Halberſtadt, Altenburg, Staß-
e Naumburg verhandelte man am Donnerstag in
Mag

Deſfau hat bereits ſo weſentliche Einſchränkungen vor
genommen, c s. B. die Herabſetzung des 73-Minutenverkehrs
auf den 16-Minutenverkehr, die Einſtellung der Linie zur
n eafftneris daß weſentliches zu tun nicht mehr möglich

alkberſtadt will den Südring, die Linien zum Fiſchwar und Klus einſtellen, ſoweit nicht Arbeltertrenbperke

in Betracht men. Das ſind 10 Kilometer von 23 Kilometer
Limiennetz.
Der Vollring ſoll

28 von 52 Halteſtellen ſollen eingezogen werden.
nur noch 20-Minutenverkehr haben. Es

werden ſo mehr als ein Drittel an Strom erſpart.
Altenburg hatte ſchon früher die Linie Hauptbahnhof-

Hauptpoſt vom GMinutenverkehr auf den 12-Minutenverkehr
he ſetzt. Weitere Einſchränkungen ſind kaum noch möglich,
doch ſollen ſie werden.

taßfurt kann an ſich den Verkehr kaum einſchränken,
nachdem dies ſchon vorher weſentlich geſchehen iſt, doch will es
r w. ſtumdenweiſe Wochen oder Sonntags noch Ver-

kürzungen möglich ſind.
Naumburg hatte bereits früher eine 40prozentige Be

eingeführt. Man will dort noch eine Verkürzung
in den Beginn und Schlußzeiten erwägen.
Damit die Bevölkerung an die Einſchränkungen, die nun

einmal nicht zu umgehen ſind, gewöhert werde, ſollen ſie alsbald
vorbereitet werden; man hofft, daß allgemein die Erkenntnis von
der dringenden Notwendigkeit der Maßnahmen die damit ver
bundenen Unannehmlichkeiten leichter tragen helfen wird.

e. Merſeburg, 30. Nov. (Bei einem Einbruch im
Städtiſchen Krankenhauſe) fielen den ermittelten
Dieben verſchiedene Lebensmittel in die Hände. Ueber
20 Kaninchen wurden nachts aus einem Grundſtück des
Bürgergartens entwendet und an Ort und Stelle abgeſchlachtet.

L. Teuchern, 29. Nov. (Er krankungen an Diph-
theritis) ſind hier und in der Umgegend in letzter Zeit feſt
geſtellt worden; mehrere haber einen tödlichen Verlauf
genommen. Ein Landwirt im nahen Gaumnitz hat in wenigen
Tagen zwei Kinder verloren.
er. Heiligenſtadt, 30. Nov. (Ein Schadenfeuer) äſcherte
die im früheren Keſſelhauſfe der ſog. Knochen mühle unter-
gebrachte Glaswarenniederlage der Firma M. Broſe ein. De
Feuerwehr, unterſtützt von hieſigen Feldgrauen, hatte von 8 bis
10 Uhr abends reichlich Arbeit den Brand örtlich zu begrenzen.
Der angerichtete Schaden iſt erhebl'ch, da das ganze Glaswaren-
lager zertrümmert iſt. Die Brandurſache kennt man

te. Worbis, 29. Nov. (Lebendig verbrannt. Jn
Abweſenheit der Mutter kam das 4 Jahre alte Söhnchen des in
Kaſſel beſchäftigten Bierbrauers L. dem Ofenfeuer zu nahe. Auf
das Geſchrei des Jungen eilten Hausbewohner herbei, die ihn in
hellen Flammen ſtehend fanden, während die beiden anderen im
gleichen Zimmer befindlichen Kinder unverſehrt waren. Der
Junge hatte ſchreckliche Brandwunden erlitten und ſtarb bald
nach ſeiner Unterbr'noang im Krankenhauſe.

C (ESinen ſchlimmen ReinGeſchäftsmann. Er hatte eieie Wirt
die eblich über ein ſtattliches Vermögen

wurde ſchnell einig und beſoßr
Schon ſtand die aut

Aus Halle und Umgebung
Halle, 1. Dezember.

Das große Schweineſchlachten
Das Kriegsernährungsamt hat eine neue Verfügung erlaſſen.

die tief in unſer wirtſchaftliches Leben wen bundes
ſtaatlichen Re ngen ſind erſucht, daß alle Schweine, die nicht
zur Zucht dienen und nicht für Haushaltungen beſtimmt ſind,
abgeſchlachtet werden ſollen. tie dieſe bittere Notwendigkeit
wird ſich der Landwirt ſchwer finden, er wird vielerlei Bedenken
dagegen ins Feld führen. Für die Viehzucht bedeutet ſie einen
ſchweren Schlag. Das weiß natürlich die Regieung auch und nur
die ſchwerwiegendſten Gründe werden ſie dazu veranlaßt haben,
eine ſolche Maßnahme zu treffen.

Die tſache bei der ſo verwickelten Kri chaftund bl die genügende Ernährung der d re i
Fleiſch und beſonders Fett iſt auch ein hochwichtiger Beſtandteil
der menſchlichen Nahrung. Das Futter, was das Vieh frißt,
kommt mittelbar als Fleiſch dem menſchlichen Körper zu gute,
aber lange nicht in dem Maße, wie wenn es als Brot oder Kar
toffel dem menſchlichen Magen unmittelbar zugeführt würde.
Ein beträchtlicher Teil geht auf dieſem Umweg der menſchlicher
Ernährung verloren. Die Schweineerzeugung in Deutſchland
übertrifft die aller anderen Länder. Jm Frieden kommen auf
100 Einwohner 38,5 Schweine. Es gab in Deutſchland 20 Mil
lionen Schweing, die 5 Millionen Tonnen Kraftfutter und 15
Millionen Tonnen Kartoffeln fraßen. Unſere Getreideernte im
vergangenen Jahre iſt ſehr mäßig geweſen. Wer unter ſolchen
Umſtänden Brotgetreide verfüttern würde, würde ſich jetzt noch
viel mehr gegen das Vaterlarrd verſündigen als vordem. Und
doch iſt die Verſuchung groß und der Menſch iſt ſchwach. Die
Kartoffelernte iſt günſtiger geweſen. Gott Lob, daß der Kar
toffelbau in unſerem deutſchen Vaterlande ein ſo kräftiger und
ausgedehnter iſt. Wenn auch der mit Kartoffeln bebaute Acker
in Rußland natürlich größer iſt als in Deutſchland in
land wurden vor dem Kriege mit Kartoffeln bebaut 4,331 Mi
Hektar, in Deutſchland 3,852 Mill. Hektar, in Frankreich gar nur
1,538 Mill. Hektar und in England 475 000 Hekar ſo war der
Anteil Deutſchlands an der Geſamtkartoffelernte der Welt, der
bei weitem größte. Er betrug 45 549 Millionen Tonnen, während
Rußland aus der größeren Anbaufläche nur 32 648 Millionen
Tonnen erntete. Der Grund dieſer beträchtlich höheren Kar-
toffelernte liegt in unſerer intenſiv betriebenen Landwirtſchaft
im allgemeinen, wie in der reichlichen Verwendung von Kali im
beſonderen. Jm Frieden hatten wir Kartoffeln in Hülle und
Fülle ſowohl für die menſchliche Ernährung für die bei einer
Mittelernte von 900 Millionen Zentnern 250 Millionen ver-
braucht wurden wie für Viehfutter (nicht nur Schweinefutter),
das 326 Millionen erforderte. Das iſt im Kriege aber weſentlich
anders er Die Kartoffel iſt jetzt noch viel mehr als vor
her und zwar in allen Ständen, die früher nur wenig am
Kartoffelverbrauch beteiligt waren, wohl das wichtigſte Nahrungs
mittel geworden. Die hierzu benötigten Kartoffelmengen haben
ſich verdoppelt, wenn nicht verdreifacht. Von der Kartoffelernte
iſt in Abgang zu bringen außer dem Sag gut und den Verluſten
bei der Lagerung, die bei normalen Verhältniſſen auf 10 Proz.
geſchätzt werden, d. h. alljährlich 416 Millionen Tonnen, auch ein
nicht unbeträchtlicher Teil zur Spiritusherſtellung, nicht um da
von Schnaps zu brennen das geſchieht nur noch in ganz ge-
ringen Mengen ſondern weil die Munitionsherſtellung des
Spiritus bedarf. Hierzu werden auch nur 428 Millionen Tonnen
benötigt. Der Reſt iſt für den vermehrten Bedarf der Menſchen
ſorgfältig zu bewirtſchaften. Daß Fehler vorgekommen find,
mag ſein; daß vielleicht auch, zumal bei dem vorigen harten
Winter mehr als ſonſt verdorben ſind, iſt zu bedauern, aber
ſolche Fälle werden meiſt im Volksmund ins Ungeheure über-
trieben und allerlei Schauergeſchichten erzählt, die die Gemüter
erregen, hinter denen aber meiſt nicht viel Wahrheit ſteckt.

Daß die Kartoffeln dem Volk nicht vorenthalten werden, das
Verkrauen darf das Volk in die Reg'erung ſetzen. Wenn die
Regierung die Kartoffelverteilung nicht über 7 Pfund auf Woche
und Kopf erhöhen kann, ſo wird die Berechnung nach den vor
genommenen Erhebungen wohl ſtimmen. Um aber alle vor
handenen Mengen teils zum direkten Verbrauch, tels zur Ver
arbeitung unter das Bot, ſoweit ſie nicht zu den vorher er
wähnten anderweitig unbedingt nöt gen Zwecken gebraucht wer-
den, möglichſt reſtlos zu erfaſſen, muß es nun jetzt den Schweinen
ans Leben gehen. Es braucht keiner zu fürchten, daß die
Schweinezucht ſich von dieſem Schlag nicht wieder w'rd erholen
können. Es iſt dafür geſorgt, daß die Zuchtſchweine erhalten
bleiben, und der Schweinebeſtand ergänzt ſich viel ſchneller als
der Rindv'ehbeſtand. Auch auf die Hausſchlachtungen iſt Rück
ſicht genommen, wenn natürlich auch die Hausſchlachtungen ſich
unter die allgemeine Rationierung fügen müſſen. Wir dürfen
die Gewißheit haben, daß alle Geſichtspunkte wohl erwogen ſind,
d'e zu dieſen Maßnahmen geführt haben, und alles geſchehen
wird, um den dadurch entſtehenden Schaden auszugleichen und
ſpäter zu beheben. Möge die Stadt hierin erkennen, daß dem
Lande ſchwere Opfer zugemuhet werden. Das Land aber möge
ſeine vielerprobte Opferbereitſchaft auch hier wieder bewähren.

A. A.

Geheimer Kommerzienrat Dr. Emil Steckner begeht am
heutigen 1. Dezember ſeinen 70. Geburtstag. Die aufrichtigſten
Glückwünſche aus den weiteſten Kreiſen der Halleſchen Bewohner-
ſchaft werden ihm zu dieſem Tage zuteil werden und wir
ſchließen uns ihnen von ganzem Herzen an. Geheimrat
Dr. Steckner verkörpert in ſeiner Perſönlichkeit ein Stück Ent-
wickelung der Stadt Halle. Ein treuer Sohn ſeiner Heimatſtadt
hat er, S er hier hat wirken können, ſich der Wohlfahrt und
dem Gedeihen unſerer Stadt mit ſeinen veichen Gaben und ſeiner
angeborenen außerordentlichen Tatkraft gewidmet. Seine großen
Verdienſte um Handel und Jnduſtrie hat bereits die Handels
kammer zu Halle am Donnerstag gewürdigt, aber darüber hinaus
iſt er für die Entfaltung unſeres ſtädtiſchen Gemeinweſens von
beſondever Bedeutung geworden. In aller Erinnerung ſteht noch
a Wirken als Stadtverordneter ſeit 1890 und nach dem Tode

ittenbergers als Stadtverordneten Vorſteher. Bei der Führung
der Geſchäfte der StadtverordnetenVerſammlung leitete ihn
ſcharfes, klares Denken, ein feſter Wille, aber unter der Ueber
wachung von wohlwollender Geſinnung, Gerechtigkeitsliebe und
einer Vornehmheit, die alle Schärfen glücklich umging und dennoch

ur Grreichung des feſt ins Auge gefaßten Zieles führte. Mit
bhaftem Bedauern hörte man ſeinerzeit von der ſchweren Er-

krankung des verehrten Herrn, auf den die reichen r
des Bankhauſes Reinhold Steckner für gemeinnützige Zwecke der
Stadt Halle zurückzuführen waren, und mit herzlicher Freude
vernahm man die Nachricht von ſeiner Genefung. Als er dann
doch ſein Amt als Stadtverordneten Vorſteher niederlegte, wurde
dieſer Entſchluß in den Bürgerſchaftskreiſen, die ſich um das
öfferrtliche Leben kümmerten, lebhaft beklagt. Unſere Univerſi
tät ehrte den hochverdienten Bürger durch die Verleihung der
mediziniſchen Ehrendoktorwürde. Möge ihm noch ein klanges,
reichgeſegnetes Leben beſchieden ſein!

Befördert wurde Vizefeldwebel Fritz Gießler (See-
benerſtraße 42) zum Off'gierStellvertreter.

HeidiHopſaTralala! Neuer Tanz vom Hofballettmeiſter
Wesner. Anmut und Kö theit werden in Verbindung
mit harmloſer Jugendfreude bewirkt. Auch der neue Tanz
ler Beginn im ember) enthält im Programm dieſenW Der An e Grlemer Nummer enthält

reine Anzeiger
n der Prediger undSachſen und dem Herzogtum Anholt, ars de der t

4. Dezember, abends 834 Uhr, Kreistag i e d.
Tagesordnung: Mitteilung betr Kreisteilung. i

Bürger-RettungsJnſtitut. Monatsve rjammlutg tkolau
Vahlen

J

nachm. 6 Uhr im „Ratskeller“. am 4

Börſen und Handelsteff
Deviſenkurſe
Die telegraphiſchen Auszahlung

Geld r
Berlin, 30. Nſich venfel ſche Novbr.

eden

vrwe en eSchweiz
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopelfür ein türkiſches Pfund
Spanien

für 100 Pefetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 30. Nov. Unter dem Eindruck ddensangebotes verlief der letzte Tag des fre en ben Frie
im allgemeinen in feſter Haltung wobei ſich geht
ſonders für Friedenswerte kundgab. Dies gilt an edereße
Schiffahrts dann auch von Petroleum Montan,- u entlich wo
Wien abhängigen Werten, wogegen Rüſtungeaktien den t
notierten. Auf den übrigen Gebieten iſt der Kursſtand z Dige
und ganzen wenig verändert. im große

Produktenbericht.
Verlin, 30. Nov. Im hieſigen Warenverkehr hahen aVerhältniſſe kaum geändert. Die Nachfrage ma Ra fich di

bleibt ſehr rege; es kommt aber infolge der Kriegsſpe
des Mangels an Waggons und Wagendecken kaum v
heran. Jn Heidekraut ſind größere Abſchlüſſe getätigt aterie
aber auch hier iſt die Ware infolge der ſchlechten Tr werde
verhäl: niſſe knapp. Von Klee und Grasſämereien liegt
Muſter neuer Ware vor, ohne daß indes der Verkeh
lebhafter geworden wäre. Jm Geſchäft in Sgatgett z i
es ziemlich ſtill. Der angebotene Saathafer iſt in der u

nicht ganz einwandfrei. nalita
BerſchenWeißenfelßer BraunkohlenAkt.-Geſ. in

Der gerichtliche Austrag der Gegenſätze in dieſer Geſel
findet ſeinen Fortgang. Die Gruppe der alten Verwaltung
abſichtigt von den in der zweiten Bilanz Generalverſa ne
eingelegten Proteſten den zu verfolgen, der gegen den
heitsbeſchluß auf Entlaſtungsverweigerung gen
war. Die Klage ſoll in kurzem eingereicht werden. Denen
beabſichtigt die Minderheit, gegen das Urteil des Lanbeengt
das ihre Anfechtungsklage gegen den Beſchluß auf Nichterfülnt
des Kohlenlieferwngsvertages mit der Ku rſächſiſch en
Braunkohlen Gas Kraft G m. b. H. aus forng
juriſtiſchen Gründen koſtenpflichtig abgewieſen hat, unng
Berufung beim Oberlandesgericht Naumburg einzulegen. Peg
tiſch geworden iſt die Kohlenverweigerung noch nicht, da du
ſachſen die für das erſte Jahr in Ausſicht genommenen 80009
Tonnen noch nicht abzurufen in der Lage war; die Generoig
und Zentralbauten geſtalten ſich nach ihrer Dauer und übrie
auch nach ihrem Koſtenpreis größer, als ſeinerzeit vorgeſehen
daß Kurſachſen bisher noch nicht n Betrieb gekommen iſt.

1. Zieſarer Kleinbahn Aktiengeſellſchaft in Zieſar. Jm x
richtsjahre 1916/17 betrugen die Einnahmen 182 603 die An
gaben 116 503 Es wurde ein Reingewinn von 34653
erzielt. Davon wird auf das Aktienkapital von 3021 000
Dividende von 1 Proz. verteilt. 4443 werden auf ne

Rechnung vorgetragen. 6Sächſiſch- Thüringiſche Portland-Zement- Fabrik Prüff
Co. in Göſchwitz. Die Geſellſchaft wird, nachdem die beid

letzten Jahre d'videndenlos geblieben ſind, für das laufen
Jahr eine Dividende von 10 Prozent zur Ausſchüttu
bringen.W. KleinhandelsAusſchüſſe. Die Handelskammel
Gerag hat beſchloſſen, einen 15gliedrigen Kleinhandelg
Ausſchuß einzuſetzen.

Letzte Telegramme
Bulgariſcher Heeresbericht

Sofia, 29. November. Generalſtabsbericht. Maze
doniſche Front: Auf den Abhängen der Mokra-Planti
wieſen wir durch Feuer zwei feindliche Erkundungsgruppen ch
Weſtlich Bitolia und zu beiden Seiten des Wardar lebha
Artilleriefeuer. Nördlich Bitolia führte der Feind einen fruch
loſen Gasangriff aus. Jm Luftkampf ſchoß der deut
Vizefeldwebel Lage ein feindliches Flugzeug ab, das hint
unſeren Stellungen ſüdlich Stejekewo niederfiel.

Dobrudſcha-Front: Weſtlich Mahmudig und
Jſaccea Gewehrfeuer.

Wetterbericht
Während an der Küſte wieder trecht erhebliche Regenfälle aufgetreten ſind, blieb das Wetter i

Binnenlande vortwiegend trocken. Jn Süddeutſchland iſt
etwas kälter geworden, in den übrigen Gebietsteiler dauert ſi
gegen das ungewöhnl'ch milde Wetter fort. Ausſichte
für Sonnabend: Noch keine Witterungsänderung.

e Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, a u
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner;
Provinz, Vörſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für t
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: O
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Familien Nachrichten

Statt jeder hesonderen Anzeige.
Am 29. ds. entsechliet sanft im 84. [ebens-

jahre unser lieber Vater, Schwiegervater und
Grossvater

Professor Dr. phil.
Albin Sommer-

In tiefer Trauer zeigt dies an
Dr. Brich Sommer, Böürgermeister

Halle, den 30. November 1917.
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